
 

Die Kunft in der Schule

Vortrag im Schulwiffenfchaftlichen Bildungsverein Hamburg am 12. März 1887

Ss verfteht fich für mich von felbft, daß die Ankündigung eines

die Schule mit einem neuen Unterrichtsgegenftande bedrohenden

Themas Ihr Bedenken erregt hat, und ich muß Shnen zugeben, daß

ein Gefühl des Unbehagens vollfommen berechtigt ift, folange Sie

meine Abfichten nicht Fennen. Hat doch der LXehrer immer wieder

von neuem fich feiner Haut zu wehren gegen alle denkbaren Wiffen-

fchaften, deren Vertreter, ohne Rücjicht auf die Pflicht der Pädagogik,

für ihre Difziplin einen Plaß im Lehrplan beanspruchen, alles irgend

Entbehrliche hinauszudrängen, um für die Erziehungsarbeit Raum zu

gewinnen. Laffen Sie mich daher, ehe ich Sie für die Darlegung meiner

Abfichten um Gehör bitte, ausdrücklich hervorheben, daß ich Ihnen

nicht den Vorfchlag machen will, einen neuen Unterrichtsgegenftand

auf den Stundenplan zu feßen. Sie werden fehen, daß der Stoff,
den ich bearbeitet wifjen möchte, gar nicht fehe umfangreich ift und
im wefentlichen dazu beitragen foll, die erzieherifche Kraft eines Lehre

faches zu färfen, das fich feit Jahren in allen Hamburger Schulen

einer befonderen Pflege erfreut. Jch meine den Zeichenunterricht.

Der Schwerpunkt unferer bdeutfchen Bildung liegt im Wiffen.

Wiffen und Bildung find daher bei ung faft fynonym geworden; Erz
ziehung und Unterricht gelten in den Gedanken des Volkes für une

gefähr gleichbedeutend. Die Anficht des Auslandes beftätigt diefe Auf-
faffung. Wenn wir aus all den richtigen und fchiefen Urteilen unferer

Nachbarn die Summe ziehen, fo heißt fie: Der Deutfche ift unter

richtet, aber nicht erzogen. Eine Wahrheit, die wir ung forgfältig zu
verhehlen pflegen.
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Unfer Schulwiffen ift im Durchfchnitt weit bedeutender als das

eineg Engländers oder Franzofen gleichen Standes, an formaler Bil:

dung aber ftehen wir beträchtlich zurücd, Es zeigt fich bei hundert

Gelegenheiten, daß in Deutfchland nur felten verftanden wird, was

> fie bedeutet. Wer fich bei ung mit der Sorgfalt und peinlichen Sauberz
Feit Eleidet, die bei unferen Nachbarn mit dem Ausdruck Eorreft bes

zeichnet wird und in guter Gefellfchaft unerläßlich gilt, fest fich Teicht

dem Gefpött aus, Wehe ihm, wenn er gar noch Haar und Bart einer
befonderen Pflege unterwirft! Gerade diefer Mangel äfthetifcher Erz

ätehung, der fich fo auffällig in der Vernachläffigung des Außern Fund:

tut, Taßt ung bei höher gefitteten Nationen als halbe Barbaren er

feinen, Glauben Sie ja nicht, daß der typifche Deutfche mit feinem

unfultivierten Bart und Haar, das er noch obendrein im Neftaurant

oder gar im Speifezimmer bürftet, feiner fehlecht fißenden Kleidung,

feinen ungefügen Schuhen im Auslande nur die Zielfcheibe des gut=

mütigen-Spottes ift. Er wirft mit feiner mangelhaften Exfcheinung,

feinem Tauten Wefen, feinen unficheren Manieren in der Gefelljchaft

und namentlich bei ZTifch oft geradezu abftoßend und fällt der Ver:

achtung von Menfchen anheim, die vielleicht an Wiffen tief unter

ihm ftehen.

Wir Fönnten uns nun im Bewußtfein unferes Wertes über folche

Außerlichkeiten hinmwegfegen. Aber der Mangel an formaler Bildung

bat fchtwermwiegende Folgen, die man bisher Faum beobachtet hat. Er

beeinflußt unmittelbar die Erhaltung unferes Volfstums.

Der Deutfche im Auslande vermag den feften Lebensformen Feine

eigenen Sitten gleichen Wertes entgegenzufeßen. Er muß wohl oder übel

in England Engländer, in Frankreich Franzofe werden, und menn
er eine Ausländerin heiratet, jo fällt fein Hauswefen unter die Gefeße

— und infolgedeffen auch unter die Sprache —, die fein Weib mit

bringt. Ein Engländer nimmt als einen Teil feines Wefens feine fefte

Sitte mit, wohin er geht und bleibt dadurch feinem Volkstum erhalten;

der Deutfche geht im Ausland feinem Vol verloren. Gewiß liegt die

tiefere Wurzel diefes Übels in der geringen Widerftandsfähigkeit unferes
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Charakters, aber unfer Diangel an Erziehung und: feften nationalen

Lebensformen find die Brefche, durch welche das fremde Wefen fieg-

teich eindringt.

Sn biefem Zufammenhange möchte ich Sie bitten, auch die Frage

der deutfchen Kunftbildung zu betrachten, damit wir auch in diefer

Sache von vornherein das Ziel im Auge haben, auf das mir mit unferer

nationalen Erziehung hinaus müffen: die Deutfchen der Eommen-

den Gefchlechter am eigener Gefittung den Nationen mit älterer, nie

unterbrochener Kulturtradition ebenbürtig zu machen. — Sie werden

nun auch die Überzeugung gewonnen haben, daß ich nicht darauf aus-

gehe, den Wiffensftoff, an dem wir fchon fo fehmer zu tragen haben,

nod) zu vermehren; fondern daß meine Abficht, in erfter Linie eine

erzieberifche, fih auf die Bildung des Auges und damit des Ges

Ichmads richtet.
* *

*

Der Stand unferer Kunftbildung zeigt auf den drei großen Ger

bieten ein fehr verfchiedenes Nivem.

Auf dem Gebiet der Mufif nehmen wir gegenmärtig unter allen

Völkern den höchften Rang ein, wie denn auch unfer Einfluß in der
ganzen gebildeten Welt deutlich fichtbar Hervortritt. — In den redenden

Künften hat unfere Bildung feit einigen Zahrzehnten unerhörte Rück

fhritte gemacht. Die literarifche Erziehung und die fprachliche Aus-

drucsfähigkeit der Generation, die in den zwanziger Jahren zur Schule

ging, ftehen wefentlich höher als die unfere. Wie oft feßt ung eine

gebildete ältere Dame durch ihren Neichtum an Gedanken und die

Mannigfaltigkeit ihrer fprachlichen Ausdrucigmittel in Erftaunen, und

welch eine Kluft gähnt zwifchen dem umfaffend gebildeten Gelehrten

der älteren Generationen und dem befchränkten jungen Forfcher, der

fi) ängftlih an feine Spezialität Flammert, — Am tiefften jteht
unfer Bildungsniveau jedoch in den bildenden Künften.

Mit überrafchender Klarheit mwird diefes Verhältnis durch den

Dilettantismus widergefpiegelt. Dilettanten, die als folche unerfchroden
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auftreten dürfen, gibt es bei ung mur in der Mufi. Bom Difettantismus
in der Poefie oder in der bildenden Kunft Fönnen wir in Deutfchland
nicht reden hören, ohne zu lächeln. Aber wir follten uns defjen nicht
rühmen. Ich glaube, es ift einer der beflagenswerteften Mängel unferer
Bildung, daß wir den Difettanten zu einer lächerlichen Figur ges
ftempelt haben. Er hat ja feine großen Schwächen und ift vielen Ge
fahren ausgefeßt, aber für die gedeihliche Entwiclung bleibt er unent=
behrlich. Was er bedeutet, zeigt Ihnen am beften der gegenwärtige
Zuftand der Mufif, in deren Welt der Dilettant einmal feinen umver=
tücbaren Plab hat. Denken Sie ihn weg — und ber Mufifer von
Beruf flünde einfam da, nur von feinen Fachgenoffen verflanden;
fo einfam swie der große Maler, fo einfam wie in Deutfchland der
Dann der Wiffenfchaft. Wenn jeder, der feit feinem fiebenten Jahr
täglich, eine Stunde mufiziert, diefelbe Zeit auf feine Ausbildung im
Aquarellmalen oder im Modellieren verwendete: was für ein ganz
anderes Publifum würde unfere Ausftellungen befuchen! Es herrfcht
ein ungeheurer Abftand ziwifchen den Konzerte und den Yusftellungs-
befuchern. Im Konzert lauter Verftehende mit umfaffender difettantifcher
Sachbildung, Fräftig, dem Flug des Genius big in die höchiten Regionen
3u folgen, bereit zu unbefangener, andächtiger Hingabe und zu jauch-
zender Begeifterung entzündbar; -in der Ausftellung Iauter halbblinde
Heinliche Nörgler mit ungeheuren Anfprüchen, vollkommen unfähig,
fich Hinzugeben, und immer zuallererft zur Keitif aufgelegt.

Auch in den bildenden Künften würde der Dilettant, der jede
höhere Leiftung ehrfürchtig zu würdigen weiß, das hingebendfte Publi-
fum ausmachen und zugleich für feine ganze Umgebung ein Ans
regungszentrum bilden, Aber während heutzutage die mufikalifche Er=
ziehung unentbehrlich erfcheint, gefchieht für die bildende Kunft faft
gar nichts. Für hundert Kinder, die mit fieben Jahren ang Klavier
gejpannt werden, befommt wohl nicht eins privatim Zeichenunterricht,

In England Tegt man auf dilettantifche Ausbildung in den bildenden
Künften mehr Gewicht. Man Fann faft behaupten, daf jeder gebildete
Engländer zeichnen Tann. Dort hängt, wie in der Mufik bei ung, der
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Künftlerftand unmittelbar mit dem Dilettantismus zufammen. Einer

der hervorragendften Nadierer hat fich aus dem Dilettantismus ent=

wickelt.

Bei alledem beginnt doch in Deutfchland das Nivenu im Ber:

ftändnis der bildenden Künfte langfam zu fchwellen. Wir haben folglich

alle Ausficht, mit dem Strom zu fchwimmen, wenn wir in diefer Phafe

durch die Erziehung fördernd eingreifen.

* *
*

Zunächft aber haben wir ung ohne den üblichen Befchönigungss

verfuch einzugeftehen, daß es in unferm PYublitum um die Kunfte

bildung im engern Sinn noch herzlich fchlecht fteht. Aber wir dürfen

uns darüber auch nicht wundern. Was haben wir durchgemacht! Ich

will nicht bis zum Dreißigjährigen Krieg zurückgehen. Daß mir ihn

noch alle Tage zur Entfchuldigung aller Art Rückftändigkeit brauchen

können, ift fein lange nachwirkendes Unheil. Aber denken Sie an das

Elend der Franzofenzeit, in der bei ung das ganze Fünfklerifche Erbe

des vergangenen Jahrhunderts zugrunde ging. Und zu derfelben Zeit

wurde in Frankreich der Hof Napoleons und feiner neugefchaffenen

dürften und Herzöge eingerichtet. — Auch weiterhin hatte die fran-

zöfifche Kunft in unferm Jahrhundert faft alle Jahrzehnte einen neuen

Hof auszuftatten, die Bourbonen, die Orleans, noch einmal die Bona-

parte, und das immer in firaffer Zufammenfaffung auf große

Leiftungen, während das wenige, was bei ung gefchehen Fonnte, fich

mit der politifchen Zerfplitterung verzettelte. Es waren an Feiner Stelle

die Mittel zu etwas Bedeutendem vorhanden.

Wir hatten dann feit den dreißiger Sahren in Deutfchland —

einem fehr armen Lande — die eigentümliche Erfcheinung einer hohen

geiftigen Kultur, der das Fünfklerifche Element fo gut mie gänzlich

mangelte, Die Intereffen gingen auf die Gründung der pofitiven

BWiffenfhaft, auf Philofophie, Literatur und Mufif. Die bildende

Kunft wurde in den Bann der Philofophie gezwungen und bildete eigent»

Üd nur einen Anhang an die Yiterarifchephilofophifche Vemegung,
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wenigftens die fogenannte hohe Kunft. Die heutige deutfche Kunfte
bildung ift noch wefentlich ein Produßt diefer Zeit. Das Kunfkiverk foll
in erfter Linie etivas zu denken, etwas zu erraten aufgeben. Damit fallt
aufammen die noch nicht überwundene Verachtung aller technifchen
Vollendung. Wir dürfen bei der Betrachtung gegentwärtiger Kunfts
auftände nie vergefjen, daß mir eine Epoche hinter ung haben, in der
gerade die größten Künftler alles technifche Können als eine Er-
niedrigung der Kunft anfahen, die Ihre Wurzeln nicht in die Erfcheinung,
fondern in den Gedanken fenden follte, „Die Künfte hab’ ich verachtet”,
fagt Cornelius und meint damit nicht etwa Wirtuofität und Ieere
Technik, fondern fehlechtiweg das Malenkünnen. Wir teagen jest fcehwer
an den Folgen diefer Abkehr von der Erfcheinung, denn wir haben
die Fähigkeit, anzufchauen, ganz eingebüßt. Der. gebildete Deutfche,
der fich in englifcher und franzöfifcher Gefellfchaft bewegt, fällt fofort
durch feinen Mangel an Anfcheinungsvermögen auf. Er ift fozufagen
Eunftblind. Er fieht nur, was ihm gezeigt wird, und wenn er ein Kunft>
werk erblickt, hat er zehn Einfälle, ehe er e3 einmal ordentlich anges
fehen hat, und fängt fofort an zu Eeitifieren. Einer unferer Künftler,
ber durch feine treffende Ausdrucksweife befannt ift, Paul Meyerheim,
fagte einmal: Der Deutfche fieht mit den Ohren. Schlagender läßt fich
aunfer Zuftand nicht charakterifieren,

Und bis jegt ift für die Erziehung zur unbefangenen Freude an
der Kunft umendlich wenig gefchehen. Wir haben in Deutfchland faft
ausfchließlich an die Erziehung der Kunftproduzierenden gedacht. Unfer
armes Vaterland hat mehr Kunftafademien als irgendein Land der
Welt; wir haben für die Heranbildung von Architekten Doppelt fo viel
Anftalten, wie wir brauchen. Kunftgemwerbefchulen werden alferorten
neu gegründet, Aber unfere Produktion fteht in der Luft, folange ung
im eigenen Lande der Käufer von felbftändigem Sefchmac fehlt. Die
Künftler empfinden den Abftand, der fie vom- Publikum trennt, fehr
wohl. Aber fie pflegen den ungefunden Zuftand für den gefegmäfigen
zu halten und haben fich die Theorie gemacht, daß überhaupt niemand
außer ihnen von Kunft etwas zu verftehen brauche. Sch lage die
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Künftfer darum nicht an, e8 Fommt mie mir darauf an, bie Tat-

-fache zu betonen.
* ”

*

Am unmittelbarften offenbart fich die Unfelbftändigfeit des deutfchen

Publikums in den Formen, die bei ung der Gefchäftsverkehr annimmt.

Oft hat e8 mich erbittert, dies zu beobachten. Selbft dem vornehmiten

deutfchen Publifum gegenüber ift der erfte Grundfaß des Verkäufers

das Ülberreden und Auffchwagen, mindefteng das Zureden. Und man

ift noch dankbar dafür, denn man empfindet gar nicht, welche Demüti-

gung darin Kiegt. In den großen Städten, die von Ausländern häufiger

befucht werden, unterfcheidet der gemwitigte Gefchäftsinhaber ftrenge

zwifchen dem Engländer, dem Franzofen und dem Einheimifchen. Aus-

länder werden weit vorfichtiger behandelt, vor allem hütet man fich,

ihrem eigenen Urteil vorzugreifen. Der gebildete Engländer, dejjen

Empfindung und Verftändnis beträchtlich höher fteht als die des

Deutfchen (die englifche Ariftofratie befigt den feinften Gefchmad),

hält nachdrücklich auf fein eigenes Gutbefinden. Er ift nicht mitteilfam,

fieht fich um, ohne viel zu reden, und Fauft oder Fauft nicht. — Für

den gebildeten Franzofen gehört felbftändiger Gefchmad zur Erziehung.

Er wächft in einer Xebensluft auf, die ihm die Elemente unberwußt

mitteilt. Ihm pflegen nicht, wie bei ung die Dinge es mit fich bringen,

zu irgendeiner Zeit plößlich die Augen aufzugehen; er lernt richtig,

fehen, wie er richtig fprechen lernt. Kommt er in einen Laden, fo

weiß er — tie oft feht e8 in Deutfchland den Inhaber in Tr=

ftaunen — ganz allein die wenigen Gegenftände herauszufinden, auf

die es ankommt, Er gerät auch nicht in Entfeen über die Preife, demr

er weiß den Wert einer Leiftung zu beurteilen. Das unvermeidliche „So

diell’‘ des deutfchen Käufers, dem, felbft wenn er über große Mittel

verfügt, jeder Maßftab zu fehlen pflegt, kommt im MWortfchab des

Franzofen gar nicht vor. Er ift mitteilfam und leicht begeiftert, fo daß

beim deutfchen Verkäufer, der vielleicht weit mehr Umftände durch ihn

gehabt, als der Gewinn aus der fehließlich abgejeten Ware recht

37



fertigen mag, doch am Ende das Gefühl übermwiegt, einen angenehmen
Defuch empfangen und etwas gelernt zu haben. Umgekehrt pflegt ung
in einem frangöfifchen Kunftgefchäft die Leichte, von jeder Aufdring-
lichfeit freie Form des Verkehrs wohltuend zu berühren. Aber fie
beruht durchaus nicht allein auf den feiner durchgebildeten franzöfifchen
Umgangsformen, fondern fie ift in demjelben Maß ein Erzeugnis der
Gelbftändigkeit des Käufers, die ihm völlige Freiheit der Bewegung
geftattet.

€s Fommt hinzu, daß jeder einigermaßen wohlhabende Stanzofe
dad Bedürfnis nach Kunftbefis hegt, während es bei uns leider noch
die Regel ift, daß fich der gediegenfte Reichtum arm fühlt, fobald an
ihn die Anforderung berantritt, eine Ausgabe für Kunft zu machen.
Die deutfche Millionärin, die für ein Diner ohne Bedenken Taufende
ausgibt, gerät in Schreden, wenn für eine Bronze, die fie verfchenken
möchte — für fich braucht fie fo etivag nicht — zmweihundert Marf
gefordert wird. Aber e8 ift, glaube ich, weder Ziererei noch böfer Wille,
wenn fie fich fchließlich mit der Bemerkung abfindet: „Das ift nur
etwas für reiche Leute.” Sie fpricht in gutem Olauben aus der
Überzeugung, daf nur der allergrößte Befig eine Ausgabe für die
Kunft rechtfertigt. Es fehlen ihr eben Verftändnis und Bedürfnis,
As Franzöfin würde fie für eine Ihön zifelierte Kamingarnitur
3iwanzigtaufend, für einen bronzenen Kronleuchter dreißigtaufend, für
ein Schränfchen mit den pornehmften Bronzebefchlägen fechzigtaufend
Sranfen ausgeben. Glauben Sie wohl, daß die Zahl derjenigen, die in
Deutfchland nur ein Urteil über dergleichen Dinge haben, fehr groß ift?
Glauben Sie, daf Sie bei uns ein Werk derart beftelfen Fönnten und
für Ihr Geld dag entjprechende Maß Kunft und ehrliche Arbeit be-
Fämen? Sie werden mir fagen, man fei reicher in Frankreich. Das
ift wohl der Fall, aber auch wir find nicht mehr fo arm, nur fehlt
unferm Reichtum die Überlieferung, und dann haben wir in allen
Ständen einen Mangel an richtiger Skonomie zu beflagen.

Daß e8 bei ung nicht von jeher fo fehlimm ftand, mag ung mit
Trauer über den Verluft erfüllen, gibt ung aber zugleich die Hoffnung
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für die Zukunft. Freilich haben wir noch einen weiten Weg zurück

zulegen, ehe wir ung mit den Sranzofen zu mefjen imftande find.

€s läßt fich eben im Handumdrehen die Gerwöhnung nicht fchaffen,

die in Frankreich nun bald zweihundert Jahre ohne Unterbrechung

dauert. Gelehrte Bildung bietet Feine Unterlage für Kunftverftändnis.

Bei den Franzofen ift die Kunftbildung eines jener beneidenswerten

Erbftüce der vornehmen müßigen Gefellfchaft des vergangenen Sahrz

Hunderte. In unferer Kultur fehlt der vornehme reiche Mann, der

feinen Beruf hat, und deifen Lebensaufgabe es ift, in großem Stil zu

Ieben. Was diefes Element der franzöfifchen Gefellfchaft bedeutet,

Fonn man nur an Drt und Stelle beobachten. In Paris befah ich ein

mal mit einem Sammler feine Bibliothek, die ziwar nur einige Taufend

Bände umfate, aber aus lauter ganz vorzüglichen Ausgaben beftand.

Was mich am meiften überrafchte, waren die Einbände. Dergleichen

hatte ich mie gejehen am Einfachheit und abfoluter Vollendung. €

war ein Vergnügen, das fchön bereitete Leder in der Hand zu fühlen.

Bei einer bänderreichen Enzyflopädie fragte ich nach dem Preife des

Einbandes. — Taufend Franken der Band. — Ich traute meinen

Ohren nicht und Fonnte mich erft von der Verblüffung erholen, als

mir weitere Angaben eine Erflärung boten. — Später zeigte ich ein

mal in Deutfchland einen Band diefer Art einem unferer erften Buch-

binder, in deffen Bureau die Diplome aller großen Ausftellungen

hingen, und fragte ihn, ob er das auch Teiften Fönnte. Er fah fich das

fchlichte Erzeugnis eine Weile an und meinte darauf, er Fünne es wohl,

aber es toürde zu teuer, er müffe wenigftens fünfzehn bis zwanzig

Mark haben, und das würde bei ung niemand für einen fo einfachen

Band ohne Goldpreffung ausgeben. — Nun Eoftete aber das Original

fechs= bis achthundert Franken. Daß bei ung derartige Leiftungen nicht

möglic) find, Fiegt nicht an den Handwerkern: die vorzüglichften Bud

binder in Paris waren big vor Furzem Deutfche oder hatten deutfche

Arbeiter. Am Publitum liegt es, das Feine Anforderungen zu ftellen
vermag. Wer taufend Mark für einen Band ausgibt, der weiß auch

zu fchäten, ob er für fein Geld bekommt, mas er beanfpruchen Fann.
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Verftehen Sie mich nicht falfch; ich will Sie nicht zu Ertravaganzen
verführen. Bebenfen Sie aber das eine: biefe höchften Leiftungen
beftimmen das Durchfchnittenivenu. In Frankreich hat ber Buchhandel
ed noch niemals wagen bürfen, die Millionen barbarifcher KaltBobände
in fchreienden Anilinfarben mit wilder Vergoldung auf den Markt zu
werfen, in deren Gewand wir unfere Kaifiker felbft in den reichften
Häufern.antreffen. Das mindefte ift bei unferen Nachbarn der Band,
ben wir Halbfranz nennen, jede gute Bibliothek ift, wie vor hundert
Sahren auch bei ung, ganz in Leder gebunden. Dies ift nur ein Beifpiel.
Ahnliches gilt von allen Gebieten ber Smduftrie und auch von der
höheren Kunftl. — Mag nun auch unfere Sitte, den nicht für vol
amzufehen, der in Feiner Berufsarbeit tätig if, für die ethifche Ent
tollung eine tüchtigere Bafis abgeben, fo läßt fich doch nicht Ieugnen,
daß ber berufglofe vornehme Sranzofe als Kiebhaber und Sammler
fi einer Arbeit unterzogen hat, bie unter andern Lebensverhältniffen
nicht geleifbet werden Fonnte. Sein Wert ift der hohe Stand der
Franzöfifchen Kunftindufteie, denn er hat bie Anfprüche geftellt. Wir
werden mit biefem Faftor nicht zu technen haben, wohl aber Fönnen
wir den Mafftab anlegen, ben er geliefert hat.

Aber vorläufig denft unfere gefamte Kunftproduftion noch immer
viel zu wenig an den Markt in- der Heimat und viel zu fehr an bie
Ausfuhr und Teider oft in erfter Linie an die Yusfuhr. Bei den Franz
zofen, und zum Teil auch bei den Engländern, bleibt das Befte in
der ‚Heimat.

Denn in Amerika ein Kunftzoll eingeführt wird, gibt e8 in unferen
deutfchen Kunftftädten einen Notftand. Deutfche Künftfer mit be
rühmten Namen reifen ins Ausland, um fich ein Abfahgebiet zu er-
fohließen, während bie englifchen Künftler unferem Kunftverein, ber
zu feiner Austellung gern Bilder von ihnen gehabt hätte, anttworteten:
‚Mur wenn die Bilder feit beftellt werden.“ Sie brauchen nicht für
das Ausland zu arbeiten,

Diefen Zuftänden muß ein Ziel gefeßt werben. Es hat noch nie
eine Kunftblüte gegeben, bie Sich auf die Ausfuhr gegründet hätte, ber
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Erport tvar immer die Prämie der innerhalb des Volkstums entivicelten

Leiftung der Kunft. Denken Sie nur einmal an Sapan ober, um

ein Beifpiel aus früherer Zeit zu mählen, an bie Niederlande, an

Frankreich, die italienischen Stadtrepublifen.

Wir müffen dahin ftreben, daß auch bei ung und für und felbft die

höchften Leiftungen möglich werden. So ungeheuerlich ung die Preife

Flingen, die eim gebildeter Franzofe für moderne Kunftgegenftände,

namentlich für Erzeugniffe der Kunftindufteie, zahlt, fie find die Grad-

meffer einer hochentiwickelten Produktion. Wo die alferhöchften Anz

fprüche überhaupt nicht erhoben werden, da muß das Niveau niedrig

bleiben. Unfer Ziel zu erreichen, gibt es jet nur einen Weg: bie

Empfindung und Selbftändigfeit des Faufenden Publikums ftärken.

Für ung in Hamburg liegt die Veranlaffung dazu diefen Augenblick

noch ernfter als irgendwo fonft in Deutfchland. Wir ftehen vor ber

ungeheuren Umtälzung des Zollanfchluffes. Unferer Kunftproduftion,

die bis jeßt für Deutfchland eine ausländifche ift, fteht der deutfche

Markt offen — zum erften Male. Da handelt «8 fich um ein fehr

ernftes EntwedersOder. Sind wir imftande, eine gebiegene, Teiftungs-

fähige Produktion für unfere eigenen Bedürfniffe zu erziehen, jo wird

unfere Induftrie den Wettbewerb auf dem inländifchen Markte aus:

halten. Wenn wir nicht darauf ausgehen, bei ung felber und für uns

felber das Befte zu erzeugen, fo werden ung die rüftigeren Städte des

nlandes vollfommen unterjochen. Man mwerfe mir nicht ein: Wir

brauchen Feine Kunftproduftion, Hamburgs Lebensnern ift der Handel,

alles andere Fommt daneben wenig in Betracht. Das ift grundverkehrt.

Der Hamburgifche Staat gehört nach feiner Einwohnerzahl mit den

deutfchen Großherzogtiimern in eine Reihe und folgt, mas die Zahl

der wohlhabenden, einfichtigen Bürger anlangt, nahe auf die Könige

reiche, das dürfen wir nicht vergeffen: Ein folcher Organismus Fanı

nicht gedeihen, wenn die Lebenskraft wichtiger Glieder unterbunden

wird, — Es wäre etwas anderes, wenn bie Stadt einem größeren

Staate angehörte, dann Fönnte fie fich damit begnügen, beffen Handels-

organ zu fein und anderen Städten die eigentliche Kulturarbeit üiber-
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loffen. Aber Hamburg ift ein felbftändiger Staat und bat deffen all:feitige Verpflichtungen. Hamburgs Kunftinduftrie ftand noch vorhundert Sahren obenan in Deutfchland. Wir haben heute für dietoeitere Entwicklung den Untergrund einer bis in tiefere Schichten hineintiohlhabenden Bevölkerung. Weshalb diefen großen Vorteil nicht aug-nußeußen? : S
*

Eins der Mittel, ung den Käufer zu Haufe zu erziehen, bietet ungdie Schule. Wir dürfen ung allerdings Fein unmittelbareg Ergebnisverfprechen und müffen uns hüten, zu hoch anzufchlagen, was fichauf dem Wege erreichen läßt. Aber ich bin feft überzeugt, es läßt fichaußerordentlich viel wirken, wenn die Arbeit praktifch angefaßt undeingerichtet wird. Wir müffen nur nichte Verfehrtes wollen. Kennerlaffen fich in der Schule nicht erziehen. Kunftgefchichtliches Wiffentwird fchnell dergeffen, nüßt fo gut wie nichts und Fann fogar demDeutfchen unter Umftänden böchft [hädlich fein, Wir müffen demSchüler Unverlierbares mitgeben, dag in ihm mweiterarbeitet. Dazugehört zuallererft die Fähigkeit, anzufchauen, die Freude an demEinfachen, Gediegenen, Sachgemäßen. Durch die aufmerffame Beztrachtung einer Eleinen Anzahl von Kunftwerfen, die der Schüler ganzin fich aufnehmen muß, ift fein Intereffe zu mwedten. Mit diefer bloßenAnregung, anfchauend zu genießen, ift fchon unendlich viel gewonnen.Wer hat nicht an fich erlebt, welche Kraft in dem Wort eines an-regenden Lehrers Tiegt!
Wenn auch während der ganzen Schulzeit dag hohe Ziel nicht darfaus dent Auge verloren werden, fo fällt doch die Hauptaufgabe aufbie Zeit vom twölften bis zum fünfzehnten Lebensjahr. Zn diefemAlter muf jedoch für alle Schulen im wejentlichen nach denfelbenÖrundfägen verfahren werden. Der bildenden Kunft gegenüber machtbier der Bildungsunterfchied ztwifchen Mädchen und Snaben, ziifchendem Zögling der Volfsfchule und dem Gymnafiaften Feinen tvejent-lichen Unterfchied, da es auf dag bei allen gleich Schwach. entwickelteAnfchauungsvermögen anfommt.
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Es fragt fi, was follen die Schüler bis zum Alter von fünf

zehn Jahren anfchauen? Ich glaube, im twefentlichen nur moderne

Kunft. Wir wollen, foweit es angeht, das Fommende Gefchlecht dazu

erziehen, daß es in feiner Zeit Iebt und nicht durch die Gedanken an

die Vergangenheit fich von ber Gegenwart abziehen läßt. Aber mir

müffen ung auch wieder vor der Einfeitigkeit hüten. Der Schüler

foll Ehrfurcht vor den Werken der älteren Epochen behalten. Wir tun

bei ung in Hamburg ficher am beften, wenn wir uns an Das in

öffentlihem Befig vorhandene Material halten. Das ift mwefentlich

modern. Biel befigen wir ja nicht; aber für die Erziehung Fommt e8

in erfler Linie auf eine gründliche Kenntnis eines weniger ns

reichen Stoffes an.

Bei der Betrachtung der Architekturdenkmale fcheint mir be

fonders nötig, zu betonen, daß man mit der Sachfenntnis und nicht

mit dem Wortwifjen anzufangen hat. Vor dem Bauwerk joll der

Schyüler erkennen, was eine Säule bedeutet, foll er Balis, Schaft und

Kapitell unterfcheiden Ternen, foll er die Bedeutung ber Eonftruftiv

und der bdeforativ verwendeten Säule herausfinden. Erft wenn er

felber die Entdeclung gemacht hat, wie viele Grundformen des Kapie

tells e8 gibt, und fie felbftändig unterfcheiden Fann, darf er ihre

Namen erfahren. Ebenfo hat er die Bedeutung des Gebälfs, die Funk:

tion der Profile, und die Rolle, welche die Proportion fpielt, felb-

ftändig zu finden. Es muß in ihm die Fähigkeit erweckt werden, eine

zufammengefeßte Erfeheinung zu zergliedern. Die Kenntnis der antifen

Säulenordnungen halte ich für den Schüler bis zum fünfzehnten Sahr

für überflüffig. Aber das Wefen des gotifchen Stils im Gegenjaß

zu den Stilarten, die fich aus der Renaiffance entmwicelt haben, läßt

fih unfchwer an den Baumerken auch dem Schüler Elarmachen.

Geradezu verwerflich fcheint mir die Verwendung vom Abbildungen,

wo fie nicht Lediglich als Erläuterung beim Unterricht in der Gefchichte

oder der Geographie verwendet werden, denn fie enthalten die Haupts

fache nicht und verführen zum oberflächlichen Sehen, da nichts eins

zelnes genügend beobachtet werden kann. — Beim VBefuch der einz
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zelnen Baumerfe follte man. fich ftreng zur Regel machen, der Kritik
fih zu enthalten, damit nicht die ohnehin bei ung Deutfchen vorhandene
Neigung zum Befferwiffen Nahrung erhält. Unter unfern Bauden®
mälern ftehen unfere Kirchen obenan. Ste find gar nicht fo unbedeutend
als Bauwerke und fo arm an Kunftichäßen, wie wir anzunehmen
pflegen. Der Innenraum der Katharinenfirche mit ihrer prächtigen
Orgel ift von hoher malerifcher Schönheit; an der gediegenen Nikolai-
Firche Täßt fich der Charakter des gotifchen Haufteinbaues, an ben
zahlreichen neuen Kirchen der des gotifchen Backfteinbaues erkennen.
Was für ein hochbedeutendes Baumerk die fchönfte proteftantifche
Kirche Deutfchlands, die Große Michaelisficche, ift, follte jeder Ham:
burger aus eigener Anfchauung verftanden haben. Näachft den Kirchen
werden dann die bedeutendften öffentlichen Gebäude aus älterer und
neuerer Zeit befucht und eingehend befehen. Das Stadthaus mit feinem
bübfchen Treppenhaufe, die Börfe, das neue Juftisgebäude, die Hafen»
bauten ufto. Auch die monumentalen Brüden gehören in den Bereich
des mit den Schülern Anzufchauenden, namentlich die Reefendamme:
brüce mit der Beinen Alfter und deren malerifcher Sreitreppe.

Im Zufammenhange damit haben wir in den Kindern die Emp-
findung für die malerifche Schönheit unferer Heimat zu weden. Es
find die Typen der Paum in einer anderen Stadt fo mannigfaltig ge
ftalteten Stabtteile aufzufuchen und zu vergleichen, die Alfterpartien, die
Gartenftraßen in Hamm oder Harveftehude, die Straßen im Ratharinen-
Fiechfpiel mit ihren ehrmwürdigen, Fünftlerifch gefehmücten Raufmanns-
häufern; bie Speicherftraßen der Fleete mit ihrer ewig wechfelnden Bes
Teuchtung, die malerifchen Fachtwerfbauten der alten Arbeiterviertel, das
Hafenquartier; die malerifche Erfcheinung aller diefer Stadtteile muß
der heranmwachfenden Generation ins Bewußtfein gebracht werden.

MWiewveit bei diefer Gelegenheit der Xehrer den Fünfklerifchen

Charakter der Landichaft den Schülern Mlarmachen Bann, das hängt

von feinem eigenen Verftändnis ab. Es follte jedoch in jedem Falle

zu einer eingehenden Betrachtung und womöglich Analyfis der Er-

fheinungen angeregt werden.
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Auf die Betrachtung der Architeftur und der Landfchaft folgt der

KBefuch der Mufeen. Die hohe Bedeutung des Mufeums für Kunft

und Gewerbe, das die hingebenbe Arbeit Yuftus Brindmanns gefchaffen

bat, wird von der Bevölkerung noch gar nicht genug gewürdigt. Sie

alle Eennen zum Beifpiel das zterliche Heine Fredenhagenfche Zimmer

in Lübeck, auf deijen Befis die Stadt mit Recht fo floift. Ich

möchte aber wohl einmal wiffen, wie vielen Hamburgern bewußt ger

worden it, daß unfer Gemwerbenmufeum aus einem alten Hamburger

Patrizierhaufe einen großen Saal befitt mit gefchnigten Vertäfelungen,

an die Feine geringere Arbeit gewendet, und deren abfoluter Kunftwert

den des Fredenhagenfchen Zimmers eher noch überragt. Mierveit

bei den vielfach Fleinen und zierlichen Gegenftänden bes Kunftgemwerbes

ins Einzelne zu gehen ift, das muß bie Erfahrung lehren. E8 emp=

fiehtt fich jedoch, in der Auswahl fehr porfichtig zu fein und weniger

auf die Prunkftücte Gewicht zu legen, als auf die einfachen, gediegenen

Leiftungen, die in ihrer Schlichtheit als Vorbild dienen Können, und

an deren Betrachtung fih der Sinn für die Sachlichfeit weden Yäßt.

Meit Teichter läßt fich in der Gemäldegalerie im voraus ber Meg

erkennen. Als Ziel möchte ich die eingehende Betrachtung von etiva

fünfzig Bildern bezeichnen. Wit haben feit einigen Monaten Ber

fche angeftellt über die Art, mit größeren Klaffen Gemälde zu be

fehen, und haben die Gemwißheit gewonnen, daß diefe Vorfchläge ohne

Schwierigkeit auszuführen find. Auch hier foll dem Schüler nicht etwa

ein Vortrag gehalten werden; wir fragen ihn vielmehr auf das

eindringlichfte aus über das, roas er felber fieht, genau wie vor ber

Architektur. Er fol dabei Ternen, über die Gruppierung ber Figuren,

über die Bewegung jeder einzelnen und ihren Anteil an dem Vorgang,

über die Verteilung der Farben und des Lichtes Nechenfchaft zu geben,

Sm mefentlichen follen nur moderne Bilder gejehen werden; von ben

Merken älterer Meifter find jedenfalls nur ganz Frifch erhaltene

hereinzugiehen. MWietveit der Inhalt des Kupferftichtabinetts zu bes

rückfichtigen ift, möchte ich jet moch nicht zu beftimmen verfuchen.

Doch follte ich meinen, daß in Rüdficht auf das große Quantum
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Kunftleiftung, das heutzutage felbft den unteren Klaffen durch die
ilufteierten Blätter zugeführt wird, den Schülern die Nugen über das
Wefen des Kupferftiche und des Holzfchnitts geöffnet werden müffen.
Aber, wie gejagt, es ommt heute noch nicht darauf an, überall Einzele
vorschläge zu machen. Wir wollen erft an den Hauptpunkten einfeßen;
wie weit wir gehen Fönnen, wird die Prarig Vehren.

Nur in einem Punkt werden wir gezivungen fein, mit den vor-
gerücteren Schülern noch hinauszugehen über den Kreis dejfen, was
die nächfte Heimat bietet. Hamburg hat die Denkmale feiner mittel-
olterlichen Kultur faft alle zerftört. Wir haben Keinen Dom, Fein
Klofter, Fein altes Tor. Aber Kühe und Bremen, die fo viele Fahrz
hunderte her unfere treuen Genoffen find, haben fich herrliche Zeug.
niffe ihrer Vergangenheit bewahrt. Sie müffen uns aushelfen. Nicht
ohne Befchämung erinnere ich mich eines Erlebniffes, das ich als
junger Menfchin Lübe® hatte. Fch traf dort mit einem gebildeten
Norweger in der Marienkirche zufammen und fah ftaunend, mit welcher
Ehrfurcht er die Denkmale der alten lübifchen Macht betrachtete, Er
mußte überall Befcheid, Fonnte überall Auskunft geben, hatte überall
Daten und Tatfachen bei der Hand. Ihm, dem Ausländer, war die
alte Bezwingerin des Nordens in ihrer gewaltigen Bedeutung gegen-
wärtig, und ich, als Hanfeat, hatte überall mır die Glocken Täuten
hören und mußte mich von einem Ausländer in der nächften Heimat
führen Iaffen. Es ift gar nicht fehwer, mit den Schülern der Ober-
Haffen an einem langen Ferientage im Sommer die Denkmale Lübeds
durchzugehen. Die Reifekoften machen Feine Schwierigkeit, da in
folchen Fällen bie Eifenbahnverwaltung das größte Entgegenkommen
zeigt. Für Bremen und Küneburg, die fo wenigen Hamburgern bes
Fannt find, gilt dasfelbe. Sie, meine Damen und Herren, brauche ich
nicht darauf aufmerffam zu machen, wie mannigfaltig befruchtend
derartige Ausflüge auf das jugendliche Gemüt wirken. In unferer
Zeit mit ihren weltumfpannenden Intereffen Pönnen wir nicht genug
Wert darauf Iegen, daß das herammachfende Gefchlecht feine engere
Heimat genau Fennen und Tieben Ternt. Es foll dur tiefere Err
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Eenntnis, taufend freudige Erinrterungen mit ihr verwachfen, um

-fich nachher zu Haufe fühlen zu Fönnen. Wir müffen mit allen

Mitteln ein Gefchlecht zu erziehen fuchen, das wieder mit Stoly und

Freude auch der engeren Heimat angehört. Daß eine Empfindung

für den engeren hanfeatifchen Zufammenhang mit unferen alten

Bundesgenoffen Lübeck und Bremen gemeckt wird, möchte ich dabei

befonders hoch anfchlagen.

Dies ift in den Umeiffen der Stoff, mit dem ich ben Schüler bes

Fannt machen und an deffen Anfehauung ich feine Empfindung für die

Kunft bilden möchte.

Im Grundfag habe ich bisher überall Zuftimmung gefunden. Bei

der Einführung in die Praris müffen wir ung hüten, zuviel auf einmal

zu wolfen. Noch einmal: unfer Ziel foll nicht die Mitteilung eines zu

memorterenden Stoffes fein, fondern die Ausbildung ber Fähigkeit,

Kunftwerke anzufchauen. Das ift die Grundlage für das Verftändnig

der Kunft, und das geht nicht verloren. Wenn der Schüler ins Leben

teitt, Bann er dann, foweit es feine perjönliche Begabung und feine

äufere Lage geftattet, auf eigenen Füßen weitergehen. Über die Vers

teilung des Stoffes auf die verfchiedenen Lehrfächer möchte ich no)

Feine näheren Vorfchläge machen. Der Hauptfache nach dürfte er

dem Zeichenunterricht zufallen; ift doch der Zeichenlehrer feiner ber

fonderen Bildung nach der berufene Träger. Wieweit andere Fächer,

etiva der deutfche Auffab, an der Verarbeitung teilnehmen, muß bie

Praris ergeben. Wenn fich in der OberPlaffe ein vationeller Unterricht

in der Heimatkunde einführen Tiefe, fo würde bdiefer einen wichtigen

Anteil zu übernehmen haben.

Sie werden längft im ftilfen den Einwurf an mich gerichtet haben:

‚Das ift alles vecht gut, aber wie fteht es um die Bildung der Lehrer?

Denn fie müffen doch zuerft in fich aufgenommen und verarbeitet haben,

was fie mweiterverbreiten follen. Und in der Lehrerbildung hat bisher

die Kunft Feine Stelle gehabt.” —

Die Verwaltung der Kunfthalle hat diefe Schwierigkeit voraus-

gejehen und wird für den gefamten oben bargelegten Stoff mit
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Einführungskurfen für die Lehrer den Anfang machen. Mit der Obere

Elaffe der Seminariften ift dies bereits gefchehen.

Großen Wert Iegenmir auf die ünftlerifche Erziehung der Frauen.
Man bat mich oft gefragt, ob es mir bei meinen Vorlefungen in der

Galerie Befriedigung gemwähre, vor einem Publikum zu fprechen, das

zu zwei Dritteilen aus Frauen beftände, und jedesmal erregte meine

bejahende Antwort ungläubiges Erftaunen. Man pflegt ben Drang

nach eigener Bildung, der feit einigen Jahrzehnten die Frauenmwelt ers

griffen hat, nicht ernfthaft zu nehmen, Aber man follte die Bedeutung

diefer wichtigen Erfcheinung nicht verfennen. Es ift doch ohne weiteres

Mar, daß die Frage unferer Frauenerziehung für die Bildung ber

künftigen Generation von ber höchften Wichtigkeit werden Fann, Sollte

28 fich da nicht empfehlen, daß mir, ftatt zu fpotten und den Dingen

ihren Lauf zu laffen, den Bildungseifer der Frauen als den Fräftigen

Hebel erkennen? Denn alle Neigungen, welche heute die Frauen ans

nehmen, werden von der Fommenden Generation mit der Muttermilch
eingefogen. Was unfern Fall anlangt, fo wird die Fünftige Mutter

oder Erzieherin, die fehen gelernt hat, auch ohne befondere Abficht

ein Gefchlecht von fehenden, anfchauend genießenden Menfchen heranz

bilden.

Das Fommende Gefchlecht, hochgeehrte Anmwefende, geht durch Ihre

Hände und wird fein, was Sie aus ihm machen. Nicht allein die Ges

fittung, auch der materielle Wohlftand der Zufunft wird mitbedingt

durch die Neigungen, die Sie erwecken. Daraus ermächlt für Sie

der Kunft gegenüber die Verpflichtung, Ihre eigene Empfindung zu
reinigen und zu flärfen, Namen, Daten und Anekdoten tun es nicht.

Nur, was Sie in fich erlebt haben, fünnen Sie fruchtbar machen,

nur foweit Sie fich felbft erzogen, nicht nur unterrichtet haben,

fönnen Sie andere erziehen. Sie dürfen auch nicht bei der modernen

Kunft ftehenbfeiben. Ihr Verftändnis muß fich erweitern auf bie Er-

zeugniffe aller Epochen, die einmal große Kunft bejeffen haben. Dem.

Lehrer die Wege zu ebnen, wird die Kunfthalle als eine ihrer vor

nehmften Pflichten anfehen.
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